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Kaiſer Franz Zoſef. 
Am heutigen Tage trifft der Kaiſer Franz 
Joſeſ zum Beſuche ſeines hohen Verbündeten, 
des deutſchen Kaiſers, in Berlin ein und die 
Hauptſtadt hat Alles vorbereitet, um denſelben 
würdig zu empfangen; freilich wird mir Rückſicht 
auf die Trauer des hohen Gaſtes alles äußere 
Gepränge bei dem Empfange ausgeſchloſſen fein, 
aber dies wird die Herzlichkeit, die Freudigkeit 
en zermindern, mit welcher alle Bewohner 
58 öſterreichiſchen Kaiſer entgegenjubeln, als 
eu treuen Mitarbeiter an dem europäiſchen 
reden. In der Werthſchätzung der öſterreichi⸗ 
chen Bundesgenoſſenſchaft ſind alle deutſchen 
Parteien eines Sinnes; ja, man kann vielleicht 
sogar behaupten, daß jene Parteien, welche ſonſt 
gewohnheitsmäßig und gedankenlos an allen Wer, 
ten unſerer großen Männer herumnörgeln, es ſich 
angelegen ſein laſſen, den Friedensbund mit noch 
vollerm Bruſtton zu preiſen als die Kartellpar⸗ 
teien, welche es nicht für Tugend halten, hoch⸗ 
verdienten Männern durch grundloſe Quertreibe— 
reien das Leben ſauer zu machen. Gladſtone hat 
eimal gejagt, man möge ihm auf der Weltkarte 
die Stelle zeigen, wo Oeſterreich etwas Gutes 
gethan habe. Der radikale engliſche Staatsmann, 
der alsdann nach ſeinem Regierungsantritt von 
dem unveräußerlichen Menſchenrecht der Mei⸗ 
nungsänderung einen ſehr nützlichen Gebrauch 
machte, hat durch dieſen Ausſpruch lediglich be⸗ 
wieſen, daß ihm die Geſchichte der Menſchheit 
ziemlich fremd geblieben iſt. Denn Oeſterreich 
erfüllt heute unter anders gearteten Verhältniſſen 
im Grunde dieſelbe wichtige und ſegensreiche 
Miſſion wie früher in langen und kampferfüllten 
Jahrhunderten. Oeſterreich hat mit ſeinem guten 
Schwert treu die deutſche Oſtmark gehütet, als 
thatenfrohe und eroberungsluſtige Osmanen im 
mer wieder durch ſtürmiſche Vorſtöße, nicht ſelten 
im Bunde mit dem allerchriſtlichen Frankreich, 
Chriſtenthum und Kultur bedrohten. Oeſterreich 
bildet auch heute eine Schutzwehr gegen das Ein⸗ 
ſtrömen fremder und minderwerthiger Formen 
meuſchlicher Geſittung und Religion, gegen die 
Völkerwanderung, welche im Bunde mit Frank- 
reich die Kultur in einem Meere von Blut er⸗ 
ſticken möchte. Es iſt die gemeinſame Ueberzeu⸗ 
Bug aller Deutſchen, daß Oeſterreich in dem 
Welse als den die Voltsphantaſie ahnend 
len ach a unvermeidlich auffaßt, nicht allein 
liehen darf. Schulter an Schulter ſollen die mit⸗ 
teleurotäiſchen Völker die Friedenswacht halten; 
in gleichem Schritt und Tritt ſollen ſie marfchi- 
ven, wenn die Kriegsdrommete die wehrhaften 
Männer alle 
ter aufruft. Hoffentlich aber wird das koſtbare 
Blatt, aus welchem jedem ſtrebſamen Feinde der 
beſtehenden europäiſchen Ordnung Millionen 
blitzender Bajonnette drohend entgegenſtarren, je- 
dem kriegsluſtigen Staatsmann die Ueberzeugung 
verſchaffen, daß Abwarten und Theetrinken für 
ihn eine ſehr zweckmäßige Beſchäftigung iſt. 
Möge die Mouarcheubegeguung, welche aller Welt 
die Herzlichkeit der deutſchöſterreichiſchen Be⸗ 
ziehungen bekundet, mit dazu beitragen, den Völ⸗ 
kern den Frieden zu ſichern. 

Daß man auch in Oeſterreich der Kaiſer⸗ 
begegnung in Berlin die größte Sympathie ent- 
gegenbringt, zeigen die Kundgebungen der dortigen 
Freſſe. So wird uns vom geſtrigen Tage aus 
Wien telegraphirt > 

Sämmtliche Blätter widmen dem Beſuche 
des Kaiſers Franz Joſef in Berlin längere Aus 
führungen. Das „Fremdenblatt“ weiſt auf die 
eiumüthigen, ehrfurchtsvollen Sympathien hin, 
mit welchen ganz Deutſchland dem Beſache des 
Katſers entgegenſehe. In ihm verehre man den 
bewunderungswürpigen Herrſcher und treuen Ver⸗ 
bündeten. Es ſei ja der in ernſter Zeit be— 
währte innige Freund des geliebten Großvaters 
wie des ſchwergeprüften Vaters, welchen Kaiſer 
Wilhelm zum erſten Male in ſeiner Reſidenz 
umarme, es ſei derſelbe Fürſt, deſſen Freund- 
ſchaft ihm der greife Vorfahre als heiliges, koſt⸗ 
bares Vermächtniß vererbte, Kaiſer Franz Joſef 
betvete Berlin im zehnten Jubiläumsjahre des 
deutſchen Bündniſſes. Dieſes Bündniß habe 
Wurzel in den Völkern gefaßt, es beſtehe nicht 
nur durch die Buchſtaben des Traktates, viel- 
mehr würde es als natürliches Bündniß des 
Herzeus, als Allianz der Völker empfunden, in 
deren gegenſeitigen Sympathien ſeine ſtärſte 
Baſis liege. Dieſes Bündniß ſei ein Bollwerk 
des Friedens und die Vereinigung, welcher 
Italien ſich als gleichſtrebender treuer Bundes: 
genoſſe aureihe, es bedeute eine gewaltige Macht, 
ſtark genung, um jeder Gegenſtrömung zu be 
gegnen. In der Berliner Begegnung liege eine 
neue feierliche, offene Bekräftigung jener unver: 
brüchlichen Freundſchaft. Der Tod des Kaiſers 
Wilhelm J. habe nichts an der Freundſchaft der 
beiden Staaten geändert. Das „Fremdenblatt“ 
erinnert an den Einzug des 1 Wilhelm II. 
in Wien unter dem begeiſterten Jubel des Volkes. 
eins Wairliche Berfönlichfeit und die Wahrheit 
dana eds hätten ihm alle Herzen gewonnen; 
Dieſeſse Sm enge Bündniß bekräftigt worden. 
Kaiſer Frau Hatte des Volkes werde ſich dem 
Nc este in Berlin offenbaren. Ob⸗ 
wohl ohne feſtehes Fepränge, werde ſich di 

meine Verehrung and e we de ſich Die 
allgemeine Vereh .. kundgeben um ſo mehr 
als die Freundſchaſt das Bllndniß mit 
Oeſterreich Ungarn in das Fleiſch und Blut des 
deutſchen Volles übergegangen ſei. Auch Preußens 
Heer gedenke nur der Lage, in welchen Oeſter⸗ 
reicher und Preußen für die gemeinſame Sache 
ſtritten. Die Erinnerung an dieſe Tage und das 
Bewußtſein gegenſeitiger Verbrüderung wecke in 
dem preußiſchen Heere die treueſte Kamergoſchaft 
für den öſterreichiſchen Soldaten. Alle diefe Ge⸗ 
fühle würden in Oeſterreich- Ungarn mit 
gleichen Herzlichkeit und Aufrichtigkeit erwidert. 
In ähnlichem Sinne ſprechen ſich auch die „Neue 
freie Preſſe“, die „Deutſche Zeitung“, das „Extra⸗ 
blatt“, das „Neue Wiener Tageblatt“ und das 
„Wiener Tageblatt“ aus. Sämmtliche Blätter 
betonen, daß es ſich bei dem Beſuche nicht um 
bloße Erfüllung einer Höflichkeitspflicht handle, 
ſondern um die Bekräftigung und Befeſtigung 
des Bündniſſes. Darauf deuteten alle Vorkeh⸗ 
rungen hin. Die Blätter heben namentlich her⸗ 
vor, daß dieſes Bündniß den Intereſſen beider 
Staaten ſowie des geſammten Europas ent⸗ 
ſpreche. 

Ein weiteres uns aus Peſt, 11. Auguſt, zu⸗ 
gegangenes Telegramm ſagt: 

Die hieſigen Blätter begrüßen die Reiſe des 
Kaiſers Fronz Joſef nach Berlin als eine neue 
beruhigende Sewähr für die Erhaltung des 


zum Kampf für die heiligſten Gü⸗ M 


der 


Petitzeile oder deren Raum im Morgenblati 


Friedens, wie für die Kräftigung des Bündniſſes. 
Memzet“ 150 der Beſuch dee eee 
ein Feſt des mitteleuropäiſchen Friedensbun 1 
welchem die Völker dreier Großmächte mit 1 70 e 
und Beruhigung entgegenſähen. Der „Peſ er 
Lloyd“ erklärt, das Bündniß habe in Ungamn nur 
Freunde, keinen einzigen beachtenswerthen Gegner: 
Ungarn ſei von der Ueberzeugung beſeelt, daß 
Oeſterreich-Ungarn und das deutſche Reich in 
Tagen der Prüfung einig, unzertrennlich in der 
Vertheidigung ihrer Exiſtenz und Wohlfahrt gegen 
jegliche Gefahr ſein werden. Das „Neue Peſter 
Journal“ ſagt, Ungarn begleite den Monarchen 
mit heißeſten Segenswünſchen, ſende ungariſche 
Grüße in das befreundete Reich und freue ſich, 
daß die Verhältniſſe ſich ſo geſtaltet, wie ſie den 
Wüunſchen und Intereſſen der Nation und des 
Vaterlandes entſprächen. 5 E 5 
Während wir dies ſchreiben, befindet ſich 
Kaiſer Franz Joſef bereits auf der Fahrt nach 
Berlin. Heute Morgen 9 Uhr traf derſelbe 
auf der Station Nieder⸗Sedlitz in Sachſen ein 
und begab ſich nach Schloß Pillnitz zum Beſuche 
des Königs und der Königin von Sachſen, dort 
fand um 11 Uhr ein Dejeuner ſtatt. Um! Uhr 
30 Minuten erfolgte die Weiterfahrt nach Ber 
lin, woſelbſt der hohe Gaſt um 5 Uhr Nach 
mittags auf den Bahnhof Thiergarten eintrifft 
und ſeinen Einzug durch das Brandenburger 
Thor über die Linden hält. Obwohl, wie ſchon 
bemerkt, wegen der Trauer des Kaiſers Franz 
Joſef jedes äußere Gepränge bei dem Empfang 
vermieden iſt, ſo haben es ſich die Bewohner der 


Deut ſchland. 
Berlin, 11. Auguſt. Der „Daily Tele⸗ 


graph“ widmet dem Kaiſer Wilhelm bei ſeiner 
Abreiſe von England den folgenden Abſchieds 


„Sowohl in der Armee wie Flotte iſt die 
Popularität des ritterlichen und ſympathiſchen 
deutſchen Kaiſers feft begründet worden und dieſes 
in Folge ſeines anſpruchsloſen, geradſinnigen, 
kamerapſchaftlichen Auftretens gegen Offiziere wie 
annjchaften. Die tonangebenden Engländer, 
welche während feines hieſigen Aurfetthlftes mit 
ihm in Berührung gekommen find, haben ihn 
als den erkannt, welcher er wirklich iſt, ein 
fähiger, einſichtiger und energiſcher Herrſcher, 
und wünſchen ihm alles Gute. Die britiſche 
Nation aber, getreu ihren gaſtfreundlichen Tra⸗ 
ditionen, hat ihn warm willkommen geheißen bei 
einer Ankunft und entbietet ihm jetzt bei ſeiner 
98007 ein aufrichtiges und herzliches Lebe⸗ 
wohl.“ i 

i Die „Nordd. Allg. Ztg.“ widmet dem Kaiſer 
Wilhelm bei ſeiner Heimkehr nach Berlin einen 
ingeren Willkommensgruß und jagt darin 
unter Anderem 1 5 

In treſſender Weiſe hat unſer Kaiſer bei 
Gelegenheit der Revue im eugliſchen Lager auf 
die durch die Tradition überlieferten Reminiſzen⸗ 
zen an die alte Waffenbrüderſchaft engliſcher und 
deutſcher Soldaten hingewieſen und damit dem 
Gefühl der Uebereinſtimmung und Sympathie, 
welche die beiden Völker auf dem Boden der 
hiſtoriſchen Erinnerung mit einander verbindet, 
Ausdruck gegeben. Seine Worte finden auf 
deutſcher Seite freudigen Widerhall, ebenſo wie 
ſie in England eine Saite des nationalen Ems 
pfindens berühren, welche im Hinblick auf die 
Gemeinſamkeit der Beſtrebungen und Intereſſen 
beider Völker ſtets, wenn ſie angeſchlagen, har⸗ 
moniſch ausklingt. 

So iſt denn die Meeresfahrt nach England 
ein neues Glied in der Reihe der Beſuche, welche 
der erlauchte Monarch an den befreundeten Höfen 
abſtattete, und die in jo hohem Maße dazu bei- 
getragen haben, Deutſchlands Beziehungen zum 
Auslande freundlich zu geſtalten. 

Unter dem freudigen Zuruf, der Kaiſer 
Wilhelm an den Küſten von England und der 
Junſel Wight empfing, feſtigte ſich das Band des 
gegenfeitigen Verſtändniſſes, das zwiſchen den 
eiden ſtammverwandten Völkern beſteht, und 
fand das Gefühl der Solidarität, das beide mit⸗ 
einander auf ſo vielen Gebieten verbindet, ſeinen 
natürlichen Ausdruck. 

Und in der Stärkung und Belebung dieſer 
ag hat unſer hoher kaiſerlicher War 
neue a en für die Erhaltung und Wah⸗ 
rung des Völkerfriedens geſchaffen und damit 
der Welt ein neues Unterpfand der Sicherheit 
gewährt. 

Mit gehobenem Herzen begrüßt die Nation 
heute wiederum den in die Heimath zurück⸗ 
gekehrten Herrſcher, als einen Mehrer des Reiches 
an Gütern und Gaben des Friedens. 


— Die kaiſerlichen Prinzen bleiben noch 
längere Zeit auf Wilhelmshöhe. Die Dauer 
ihres Aufenthaltes daſelbſt ſoll, wie es nach dem 
„Frankf. Journ.“ heißt, davon abhängen, ob der 
jüngſte, in Berlin zurückgebliebene Prinz Oskar 
behufs einer Luftveränderung Ende dieſes Mo⸗ 
nats noch nach Heringsdorf (an der Oſtſee) 
gebracht wird, in welchem Falle auch die vier 
älteren Prinzen von hier dorthin gehen, während 
ſie andernfalls bis in den September in Wil⸗ 
helmshöhe bleiben würden. . 


— 


— Von ſeinem Beſuche in England traf 
Kaiſer Wilhelm am Sonntag Morgen ½1 
Uhr wieder in Berlin auf dem Lehrter Bahnhof 
ein. In der Stadt, namentlich Unter den Lin⸗ 
den, war das Gerücht verbreitet, daß der Kaiſer 
um 10 Uhr Abends heimkehre, und ſo hatten ſich 
um dieſe Zeit Tauſende von Perſonen auf dem 
ſüdlichen Trottoir der Linden, vom Branden- 
burger Thor bis hinab zur Schloßbrücke aufge⸗ 
ſtellt. Als die Schutzleute dem Publikum jedoch 
die ſpäte Stunde des Eintreffens Kaiſer Wil: 
helms mittheilten, verlief ſich die Menge. Vom 
Lehrter Bahnhof ſauſte der Wagen des Kaiſers 
in ſchürſſtem Trabe, fo da 
Kaiſers und des Prinzen 


ß die Mäntel des hier evangeliſ 
ö N ad im Winde des Zentrumsführers ſich bisher als vergeblich 

flatterten, über die Alſenbrücke, am Reichstags erwieſen haben, kommt er doch immer wieder 

uſer vorbei dem Brandenburger Thor zu, deſſen darauf zurück, ſogar bei den harmloſeſten ge⸗ 

Wachpoſten, wie in Erz gegoſſen, präſentirten. ſelligen Se: So dieſer T 

Die Straßen waren völlig menſcheuleer. 


telliner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


den Linden jedoch, in der Nähe des Café Bauer, 
ſtanden Hunderte von Menſchen, und der Kaiſer 
war ſichtlich angenehm überraſcht, als ihm als 
Willkommen⸗Gruß in der Hauptſtadt hier ein 
brauſendes „Hurrah“ entge en Es ge⸗ 
währte einen ſehr hübſ hen Anblick, die beiden 
Brüder, in Mäntel gehüllt, die Rechte ſalutirend 
an den Schirm der weißen Marinemütze gelegt, 
wie im Sturm vorbeirollen zu ſehen. Im 
Schloſſe war Alles noch auf. Die Kaiſerin und 
die liebreizende Prinzeſſin Heinrich empfingen 
ihre zurückkehrenden Gatten. 

— Es verlautet, der Kaiſer Wilhelm habe 
kurz vor ſeiner Abreiſe von Osborne der Königin 
gegenüber erklärt, daß ihm ſein Empfang in 
England das größte Vergnügen bereitet habe und 
ihm ſein Beſuch überhaupt die größte Befrie⸗ 
digung gewähre. Gleichzeitig ſoll er den leb⸗ 
haften Wunſch ausgedrückt haben, daß die Königin 
es möglich finden werde, ihm in Berlin einen 
Gegenbeſuch zu machen. 

— Wie der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, 
it das Befinden des Prinzen von Wales 
ſo ungünſtig, daß er in Bad Homburg, wo 
er am 15. Auguſt 
abbeſtellte. 

— Im Reichsjuſtizamt ſind behufs Anbah⸗ 


Montag, 12. Auguſt 1889. 


— nn FÜ—— 


Annahme von Inſcraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Agenturen in Deutschland: In allen grösseren 
Städten Deutschlands; R. Mosse, Haasenstein & Vogler, 
G. L. Daube, Invalidendank. 1 
Gerstmann, Otto Thiele. 
wald G. Illies. 


Berlin Bernh. Arndt, Max 
Elberfeld W. Thienes. Greifs- 
Halle a. S. Jul. Barek & Co. Hamburg 


Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


Kur befindet, von Verehrern gegeben wurde. That darzuthun, daß das auf Gemeinſamkeit der 


Herr Windthorſt benutzte den Umſtand, daß der 
Redner, welcher den Toaſt auf ihn ausbrachte, 
ein Baier war, um ſeine Erwiderung mit folgen⸗ 
den Worten zu ſchließen: „Das katholiſche 
Baiern (1), das reich an Gelehrten, an Künſtlern, 


Intereſſen und Gefühle beruhende deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Bündniß voll und ganz in das 
wußtſein des Volks gedrungen ſei. 
wärtige 
Neuem hochwillkommenen Anlaß, dieſe Geſinnung 
an tapfern Kriegern iſt, hat in allen Zeiten für offen vor aller Welt kundzugeben. 


Be⸗ 
Die gegen⸗ 
ihnen von 


Reiſe nach Berlin biete 


Die öſter⸗ 


unſere katholiſche Sache ruhmvoll geſtritten. reichiſch⸗ungariſchen Völker begleiteten dieſe Reiſe 
Allerdings ſchien es in letzter Zeit, als ob der mit den wärmſten Segenswünſchen und ſeien 
baieriſche Löwe ſchlafe. Er iſt aufgewacht, und überzeugt, daß die erneute Begegnung der beiden 
ſein Ruf geht durch ganz Deutſchland, durch. die innig befreundeten, mächtigen Herrſcher beiden 
ganze Welt, und wir wollen hoffen, daß das Staaten zum Heile gereichen, dem Friedensbunde 


katholiſche Baiern wieder die Führerſchaft über⸗ 


zu neuer Feſtigung, und dem Weltfrieden zu 


nimmt, die ihm nie hätte entzogen werden ſollen.“ erhöhter Sicherheit dienen werde. 


— Der geſchäftsführende Ausſchuß der na⸗ 


in einem Rundſchreiben ſich an die Mitglieder 
des Landesausſchuſſes gewandt. 2 
näherrückenden Reichstagswahlen wird zur ener 


gefordert. Zugleich wird ein Rückblick auf die 
am 21. Februar 1887 erfolgten Reichstagswahlen 
in Baiern geworfen. Zu den neun Reichstags⸗ 
ſitzen, welche die nationalliberale Partei bis dahin 


Landau, Germersheim, Zweibrücken, Homburg, 


tionalliberalen Landespartei in Baiern hat öffentlichen Ausweis über en un 
Ausgaben der Staatskaſſe im 2. Quartal d. J. 
Angeſichts der betrugen die Einnahmen 76,200,000 Fl., die 
Ausgaben 84,600,000 Fl. C 
giſchen Wiederaufnahme der Parteithätigkeit auf- nahmen und Ausgaben derſelben Periode des 
vorigen Jahres iſt nach Abzug der im Vorjahre 
aus dem Rentenverkauf vereinnahmten 12,400,000 
Fl. die Bilanz des erſten diesjährigen Halbjahres 
um 14,200,000 Fl. günſtiger, als im erſten 
eintreffen wollte, die Zimmer in Baiern innegehabt (München I., Speyer, Halbjahr 1888. Mehreinnahmen wurden erzielt: 
bei der Verzehrungsſteuer um 2,238,325 8 
Bayreuth, Dinkelsbühl, Rothenburg) waren vier bei den Tabakgefällen um 375,685 Fl., bei 


Peſt, 10. Auguſt. Nach dem heute ver⸗ 


die Einnahmen und 


Gegenüber den Ein⸗ 


Fl KA 
den 


nung der geſetzlichen Regelung des Lager⸗ neue Mandate (Kaiſerslautern, Hof, Ansbach und Eiſenwerken und Staatsbahnen 124,903 Fl., 


hausweſens un 
Grundzüge zu einem vorläufigen Entwurf auf⸗ 
geſtellt und liegt es in der Abſicht, Perſonen, 
welche mit den in Betracht kommenden Fragen 
durch praktiſche Geſchäftserfahrungen vertraut 
ſind, 1 8 über dieſe Grundzüge 
Insbeſondere iſt in Ausſicht genommen, auch 
Vertretern der Induſtrie, Landwirthſchaft und 
ſonſtiger in Betracht kommender gewerblicher 
Kreiſe Gelegenheit zur Abgabe ihrer Meinung 
gewähren. Bezügliche Aufforderungen dürften 
alsbald ergehen, da die Beſprechungen im Monat 
Oktober ſtattfinden ſollen. 

— Der Geheime Juſtizrath Profeſſor Dr. 
Richard Eduard John iſt, wie bereits ge- 
meldet, in Göttingen geſtorben. John war am 
17. Juli 1827 zu Marienwerder geboren. 1853 
habilitirte er ſich als Privatdozent an der Uni⸗ 
verſität zu Königsberg i. Pr., wurde 1856 zum 
außerordentlichen, 1859 zum ordentlichen Pro- 
feſſor der Rechte ernannt. 1868 ging er als 
Profeſſor nach Kiel, 1809 nach Göttingen, 1870 
nach Lübeck als Rath des dortigen Ober-Apella- 
tionsgerichts, kehrte aber 1876 nach Göttingen 
zurück, wo er Profeſſor des Kriminalrechts wurde. 


Son 1862—1867 gehörte er dem preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe als Mitglied der Fortſchritts⸗ 


Da an, trat aber bei Gründung der national⸗ 
iberalen Partei dieſer als einer der erſten bei. 
Von ſeinen zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
auf dem Gebiete des Strafrechts und Straf: 
prozeſſes iſt beſonders ſein Kommentar der Straf⸗ 
prozeßordnung hervorzuheben. Auch die „National 
Zeitung“ verdankte ihm werthvolle Beiträge. 
Unter anderem trat er, als vor mehreren Jahren 
ein Geſetzentwurf in Vorberathung war, der ge⸗ 
eignet erſchien, die Bedeutung der Schwurgerichte 
zu gefährden, gegen dieſe Abſicht ein. 
r Die „Germania“ beklagt ſich darüber, 
daß gewiſſe Telegramme an den Papſt nicht 
befördert ſeien, wofür ſie den Ausdruck „Zenſu⸗ 
rirung“ gebraucht. Sie ſchreibt nämlich! 
Zenſurirung von Telegrammen an den 
Papſt. Dieſelbe hat in den letzten Tagen bereits 
zwei Mal ſtattgefunden und zwar gegenüber 
Telegrammen Berliner Katholiken! Der hieſige 
geſellige Piusverein ſandte folgendes Tele⸗ 
gramm ab: 

Sr. Eminenz Kardinal⸗Staatsſekretär 

Rampolla. Rom. 

Die für ihre Urheber ſchmachvolle Bruno⸗ 
Feier, gegen welche wir Mitglieder des katho⸗ 
liſchen geſelligen Pius-Vereins aus Berlin, 
der Hauptſtadt des deutſchen Reiches, laut 
proteſtiren, zeigt von Neuem die unwürdige 
Lage des Heil. Vaters. Wir fordern deshalb 
die Rückgabe Roms an den Heil. Vater und 
drücken hiermit zugleich unſere innigſten Ge⸗ 
fühle der Ergeben heit gegen feine Heiligkeit Papſt 


Leo XIII. aus. 
Burchardt, Vorſitzender. 
Dieſes Telegramm wurde auf dem 
ſchleſiſchen Bahnhof nicht angenommen wegen 
ſeines Inhalts, blieb aber unbeanſtandet auf dem 
Hauptpoſtamt. Es liegt deshalb auch bereits die 
Antwort des Kardinal-Staatsſekretärs vor. Die- 
ſelbe lautet: 

Hrn. Burchardt, Präſes des katholiſchen 

geſelligen Piusvereins. 
N Berlin. 

Der Heil. Vater jagt jenem Verein für den 
ſehr willkommenen Beweis der Liebe und Er- 
gebenheit Dank und ertheilt den einzelnen Mit⸗ 
gliedern gern den apoſtoliſchen Segen. 

2 Kardinal Rampolla. 

Iſt in dieſem Fall alſo die einmalige 

Beanſtandung ohne Erfolg geblieben, da eine 
andere Berliner Telegraphenſtation das Tele⸗ 
ramm annahm, ſo iſt dagegen ein ähnliches 
elegramm des Berliner geſelligen Vereins 
Unitas zuerſt auf dem Haupt Telegraphenamt 
angenommen, ſpäter aber als zur Beförderung 
nicht geeignet mit dem dafür bezahlten Geld 
zurückgegeben worden! Ueber letzteren Fall 
iſt uns Näheres als das Vorſtehende noch 
nicht berichtet worden und in beiden Fällen 
wäre es wünſchenswerth, wenn die Abſender den 
Wortlaut, mit dem die Zurückweiſung ihres Tele⸗ 
gramms begründet wurde, möglichſt genau feſt⸗ 
ſtellen bezw. veröffentlichen wollten. Er würde 
doch von hohem öffentlichen Intereſſe ſein, die 
Gründe genau kennen zu lernen, aus denen jetzt 
auch in Preußen Telegramme von Katholiken an 
den Papſt einer Zenſur unterliegen, nachdem dar⸗ 
über in den letzten in Italien beſonders wegen 
der Nichtbeförderung des Telegrammes eines ſpa⸗ 
niſchen Biſchofs an den Papſt jo viel debattirt 
worden iſt. f 
— Es war ſchon wiederholt zu konſtatiren, 
daß Herr Windthorſt ſich bemüht, Baiern im 
Reiche zur Uebernahme der Rolle als Vorkämpfer 
des „Katholizismus“ im Sinne der Zentrums: 
politik zu bewegen — 1 5 Baiern nach der 
Zuſammenſetzung ſeiner Bevölkerung und nach 
ſeiner Verfaſſung ebenſo ein paritätiſcher Staat 
iſt, wie Preußen, nur daß die Mehrheit Mühe 
iſt. Obgleich dieſe Bemühungen 


age bei einem 


Unter Feſtmahl, welches ihm ins Ems, wo er ſich zur jede 


Mee 


bach bei einer Zwiſchenwahl wieder verloren ge- 
angen iſt. Es wird ferner der ſegensreichen 
Thüiigteit des Reichstags gedacht und von den 
Vereinen und Wahlausſchüſſen erwartet, daß ſie 


Wahlen treffen und eine lebhafte Thätigkeit ent⸗ 
wickeln. Das Rundſchreiben betont, daß ein 
ernſter Wahlkampf bevorſteht, und daß Jeder bei 


auch diesmal den Erfolg zu ſichern. 

— Dem bekannten fürſtlichen Augenarzt 
Herzog Karl Theodor in Baiern wurden 
vorgeſtern zu ſeinem 50. Geburtstage herzliche 
Beweiſe der Anerkennung und Verehrung aus 
allen Gegenden des Landes zu Theil. Am Vor⸗ 
abend ſeines Geburtstages bereiteten fünf um 
Tegeruſee gelegene Gemeinden eine großartige 
Huldigung. Während dreißig Bergfeuer auf 
loderten, kamen auf dem See gegen hunderte be⸗ 
leuchtete Kähne, dazwiſchen große Kähne mit 
Transparanten, angefahren. ie r 
von Tegernſee und von Egern hielten Auſprachen 
an den auf dem Balkon des Schloſſes mit feiner 
Familie erſchienenen Herzog, welcher die Redner 
und die Vorſtände der Vereine zu ſich berief und 
denſelben aufs herzlichſte dankte. Der Herzog 
hat, wie baieriſche Blätter in Beglückwünſchungs⸗ 
artikeln hervorheben, bis jetzt im Ganzen etwa 

Operationen ausgeführt, darunter 1040 
Staaroperationen. 


Bekanntlich hat der Reichskommiſſar 
Wiſtmann in feinen amtlichen Berichten auch 
der Verſuche erwähnt, die er mit beritten ge⸗ 


noszirungen ꝛc. angeſtellt hat. 
haben ein ſo günſtiges Reſultat ergeben, daß 
nunmehr die Errichtung einer berittenen Infanterie 
in Oſtafrika in Ausſicht ſteht. Man ſchreibt den 
„Hamb. Nachr.“ darüber: AR 

Es verlautet, daß es vorerſt nicht in der 
Abſicht der Reichsregierung liegt, wie das dieſer 
Tage von verſchiedenen Seiten gemeldet wurde, 
die Kolonialtruppe in Oſtafrika erheblich zu ver⸗ 
mehren, ſondern daß Hauptmann Wißmann für 
eine planmäßige Beſetzung Oſtafrikas, worüber 
ein Entwurf vorliegen ſoll, zunächſt die Bildung 
einer berittenen Infanterie als dringend noth⸗ 
wendig bezeichnet hat. Dieſelbe ſoll ſowohl zur 
Aufrechthaltung der Verbindung poiigen den 
einzelnen im Innern des Landes gelegenen Sta⸗ 
tionen als auch zur Sicherung der Landſtraßen, 
Ueberbringung von Befehlen ꝛc. dienen. Die 
Stärke dieſer berittenen Infanterie dürfte An⸗ 
fangs 200—300 Mann nicht überſteigen. Die 
Truppe muß in der Lage ſein, ſich zur Noth 
gegen feindliche Angriffe ſelbſt zu behaupten, 
weshalb das Pferd lediglich ein Transportmittel 
fein ſoll, etwa wie bei der berittenen Infanterie 
der Engländer. Ein Haupterforderniß für dieſe 
berittene Infanterie iſt nun ein geeignetes Pferd. 
Das in Deutſchland gezüchtete Pferd dürfte für 
die Zwecke der afrikaniſchen berittenen Infanterie 
nicht tauglich ſein. Klein, damit das Auf und 
Ahſitzen leicht und ſchnell erfolgen kann, aus⸗ 
dauernd, damit es ohne Schwierigkeiten weite 
Strecken zurück zu legen vermag. Dieſen An⸗ 
forderungen dürfte am meiſten das javaniſche 
ap genügen, welches die Holländer für ihre 

avallerie in den Kolonien benutzen. Es iſt fo 
klein wie ein Pony, kann lediglich mit Gräſern 
gefüttert werden, iſt ruhig und dabei außer⸗ 
ordentlich ausdauernd. Die Ausbildung der be- 
rittenen Truppe würde an Ort und Stelle er- 
folgen. 

Wie weiter berichtet wird, werden die For⸗ 
derungen, welche für koloniale Zwecke in Oſt⸗ 
afrika an den nächſten Reichstag geſtellt werden, 
vorausſichtlich die für das Jahr 1889-90 be- 
willigte Summe überſteigen. 


— Wie aus Straßburg i. E. gemeldet 
wird, werden nach den nunmehr feſtſtehenden 
Beſtimmungen der Kaiſer und die Kaiſerin 
am 21. d. Mts. Vormittags von Liebenſtein aus 
dort eintreffen und am 23. d. Mts. früh nach 
2 0 weiterreiſen. Zu dem dem Kaiſer und der 
Kaiſerin zu bereitenden Empfange ſind die Vor— 
bereitungen in vollem Zuge, der Gemeinderath 
hat dazu unbegrenzten Kredit bewilligt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 10, Auguſt. Die „Wiener Abend- 
poſt“ beſpricht die Kundgebungen der deutſchen 
greife anläßlich des Beſuches des Kaiſers Franz 

oſef in Berlin und hebt hervor, daß dieſelben 
in allen Theilen Oeſterreich- Ungarns ein ſym⸗ 
dach Echo fanden. Die öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Völker ſeien ſeit jeper gewöhnt, ſich eins 
zu fühlen mit ihrem geliebten Kaiſer und Herr⸗ 
ſcherhauſe, ſie hätten wiederholt bewieſen, daß ſie 
den durch die Weisheit ihres Monarchen ge⸗ 
ſchloſſenen, engen Bund mit dem befreun⸗ 
deten deutſchen Nachbarreiche mit Kopf und 
Herz gleich warm begrüßten und darin eine neue 
ewähr für eine dauernde Freundſchaft und die 
feſte lot für den Weltfrieden erblickten. 
Getreu dieſer Geſinnung hätten ſie dem erlauch⸗ 
ten Verbündeten, Kaiſer Wilhelm II, bei ſeiner 
jüngſten Anweſenheit in Wien einen warmen 
und A Empfang bereitet und auch ſonſt 
elegenheit ergriffen, um durch Wort und 
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machten Mannſchaften bei Verfolgungen, Rekog⸗ 
Dieſe Verſuche 


der Lagerpapiere die Immenſtadt) hinzugekommen, wovon leider Ans- bei den Staatsſabriken 587,126 Fl. 


Frankreich. 
Paris, 8. Auguſt. Was ſich hier jetzt ſeit 
den Generalrathswahlen vom 28. Juli vollzieht, 


zu hören. ſchon im Herbſte die Vorbereitungen für die iſt wahrſcheinlich bedeutſamer als alles, was ſeit 


12 Monaten ſich ereignet hat. Der Nieder 
gang Boulangers wird in den Hintergrund 
gedrängt durch den Aufgang des Präſidenten 


zu Zeiten feine Pflicht thun möge, um der Partei Carnot, deſſen Popularität unzweifelhaft in groß⸗ 


artigem Maßſtabe wächſt. Es iſt auch bei ſei⸗ 
nem hochachtbaren Charakter kein Wunder, daß 
ſein Einfluß und ſein Anſehn mehr und mehr 
uuch bei der großen Maſſe zur Geltung kommt. 
Aber man darf auch nicht außer Acht laſſen, daß 
die Ereigniſſe der letzten Zeit im hohen Grade 
dazu beigetragen haben, ihn und — was wohl 
zu beachten iſt — auch ſeine Frau überall popu⸗ 
lär zu machen. Der Tag der Eröffnung der 
Ausſtellung blieb für den Präſidenten trotz alles 
Wohlwollens, das ihm die Bevölkerung entgegen⸗ 
brachte, doch nur ein succes d’estime, Erſt als 
er am 8. Juni mit feiner Gemahlin ganz vffi- 
gen mehrere Theile der gewerblichen Ausſtellung 
Frankreichs näher beſichtigte, wurden beide fo 
enthuſiaſtiſch aufgenommen, daß man im Publi⸗ 
kum die Aeußerung hören konnte, jetzt erſt ſei die 
Ausſtellung wirklich eröffnet! 

Seitdem iſt beſonders Frau Carnot ein Ge: 
genſtand allſeitiger Beachtung geworden; ſie wird, 
wo ſie ſich zeigt, öffentlich begrüßt, und wo ſie 
mit ihrem Gemahl auftritt, wird ihr ein ganz 
ſpezieller feierlicher Empfang bereitet. Man be⸗ 
achte dabei wohl, daß Frau Carnot ſich ſtets zu⸗ 
rückgezogen und nichts gethan hat, was auch nur 
im entfernteſten nach Popularitätshaſcherei aus⸗ 
ſah; die Begeiſterung des Publikums iſt ohne 
Frage eine ganz ſpontane, der ſich Frau Carnot 
zuletzt eben nicht mehr hat entziehen können. Und 
wer Frankreich kennt, weiß, von welch günſtiger 

irkung dort ein geſunder weiblicher Einfluß iſt. 
Der lange, intime Beſuch des Prinzen von Wales 
mit ſeiner Familie hat die Achtung, die man vor 


Und dazu kam ſchließlich — und vielleicht aus⸗ 
ſchlaggebend! — die höchſt zuvorkommende Art 
und Weiſe, mit der die deutſche Regierung die 
Uebergabe der Gebeine Lazare Carnots in Magde⸗ 
burg bewerkſtelligte. Man kann ſich im Auslande 
ſchwerlich eine Vorſtellung von dem Eindruck 
machen, den dieſe Thatſache auf das Gemüth der 


nots, des „grand Carnot“ fo geehrt zu ſehen von 
der großen ſiegreichen deutſchen Nation, von dem 
„Urfeind“ — das hat die Begeiſterung für den 
Namen und ſeine jetzigen Träger ins Ungemeſſene 
geſteigert. Dazu kam nun die erſte Schlappe 
Boulangers bei den Generalrathswahlen und 
chließlich die Eröffnung der neuen Sorbonne. 
Einen Vorgeſchmack der echten Popularität Carnots 
bot ſchon die Ovation, die ihm dargebracht wurde, 
als ihm der Unterrichtsminiſter die Deputation 
fremder Studenten vorſtellte. Aber ein fo be 
geiſterter Empfang, wie er ihm in der Sorbonne 
zu Theil wurde, iſt hier kaum je erlebt worden. 
Die Scene war geradezu großartig, man ward 
unwillkürlich an die Rolle erinnert, die Frank⸗ 
reichs Univerſität einſt im Mittelalter geſpielt 
hat, wo aus allen Ländern Europas die Studi⸗ 
renden nach Paris wallfahrteten, um den Vor⸗ 
trägender berühmteſten Gelehrten zu lauſchen. 

So iſt Carnots Stellung eine immer feſtere 
geworden, und das iſt die beſte Vorbereitung für 
die General⸗Wahlen! Es iſt ja möglich, daß 
wei oder drei Miniſterwechſel ſtattfinden; jeden⸗ 
falls erſcheint uns wenigſtens eine andere Be- 
ſetzung des Miniſteriums des Innern nothwen⸗ 
dig. Aber die Hauptſache bleibt, daß aus allem, 
was augenblicklich hier vorgeht, eine wachſende Zu⸗ 
friedenheit mit ſich ſelbſt hervorgeht, die hoffen 
läßt, daß allmälig auch das Bedürfniß nach 
Frieden ſich geltend machen wird. 

Paris, 11. Auguſt. Der Präſident Carnot 
empfing heute eine Deputation der anläßlich der 
Sor bonnefeier hierher gekommenen auswär⸗ 
tigen Studirenden und erwiderte auf deren Hul⸗ 
digungsanſprache mit dankenden Worten. Die 
Deputation wurde darauf auch von der Gemahlin 
des Präſidenten empfangen. 


Italien. 


Neapel, 10. Auguſt. Heute Nachmittag 5 
Uhr wurde die Leiche Cairoli's von der Villa 
Capo di Monte nach dem Bahnhofe überführt. 
Der Ueberführung wohnten der Herzog von 
Genua als Vertreter des Königs, ferner der 
Miniſterpräſident Crispi, die Miniſter, die Spitzen 
der Behörden und eine zahlreiche Volksmenge bei. 
Die Leiche wird mittelſt Extrazuges nach Pavig 
überführt; die Beiſetzung findet am 12. d. M. 
in Gropello ſtatt. 

Türkei. a 

Konſtantinopel, 11. Auguſt. (Telegramm 
des „Reuter'ſchen Bureau's“.) Wie es heißt, 
hätte der ruſſiſche Botſchafter Nelidow der 


merkſamkeit der Pforte auf die Lage und die 
bedrohte Sicherheit der ruſſiſchen Unter 
thauen auf Kreta gelenkt würde. 


Carnot und ſeinem Hauſe hatte, noch geſteigert. 


Franzoſen hervorgerufen hat. Den Namen Car 


Pforte eine Note überreicht, in welcher die Auf⸗ 
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konnte ein ſolches finden und Viele mußten das 


geblich! 


Stocken gerathen“, meint der Schaffner, „daher 


nicht zu viel Paſſagiere mitzunehmen. Doch er 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 12. Auguſt. Das 4. Preiskegel⸗ 
feſt des Lokalberbands Stettiner Kegel-Klubs fand 
am geſtrigen Sonntag im Schuͤtzenhauſe zu 
Greifenhagen ſtatt. Die Theilnahme war eine 
überaus rege, auch zahlreiche Kegelſchweſtern 
hatten ſich der Feſtgeſellſchaft angeſchloſſen, welche 
Mittags 1½ Uhr mittelſt Extradampfer von hier 
aus nach Greifenhagen fuhr. Auf dem Marſche 
nach dem dortigen Schützenhauſe erregte der 
ſtattliche Zug allgemeine Aufmerkſamkeit und 
viele Bewohner Greifenhagens folgten demſelben 
zum Schützenhauſe, wo nach einer kurzen Ruhe 
das Preiskegeln ſeinen Aufang nahm. Es wurde 
im Ganzen wieder recht brav geſchoben und 
mancher der beſten Kegelſchützen wurde für ſeine 
Leiſtungen mit lebhaftem Bravo belohnt. Nach 
Beendigung des Preiskegelus fand die Vertheilung 
der ſehr werthvollen Preiſe ſtatt und erhielten 
dieſelben in nachfolgender Reihenfolge die Herren 
Mau (Klub Bande), L. Kaſe (Bahnfrei), Glaſe 
(Radau), Fortong (Bahnfrei), Rentzel (Nord: 
ſtern), Schmidt (Bahufrei), H. Beltz (Humor), 
Fahrenwald (Bahnfrei), Köbfe (Nordſtern), 
E. Rauer (Humor), F. Laabs (Humor) und C. 
Lefeoré (Decemvirat). Inzwiſchen hatte der 
Himmel ſeine Schleuſen geöffnet und der Regen 
ergoß ſich in Strömen auf die Feſttheilnehmer, 
dies konnte aber die heitere Stimmung nicht 
ſtören und noch lange blieb die Geſellſchaft bei 
fröhlichem Tanz vereint. 

— Die Vorführungen des „Phono⸗ 
graphen“ durch den Vertreter der Ediſon-Phono 
graphen⸗Geſellſchaft haben am Sonnabend in den 
hieſigen Schulen begonnen und nicht nur das 
Jutereſſe der Lehrer, ſondern auch die volle Auf— 
merkſamkeit der Schüler erweckt. Stürmiſche Heiter- 
keit herrſchte, wenn die Sprechmaſchine alle ihr vor⸗ 
geſagten Sätze in derſelben Weiſe wiedergab, wie 
ſie ihr von den Kleinen vordeklamirt wurden und 
ſchließlich auch luſtige Geſänge hören ließ. Da 
der mit allen Verbeſſerungen verſehene Phono: 
graph auch eingehend erklärt wird, iſt die Vor⸗ 
führung deſſelben auch lehrreich. Die Rektoren 
der Schulen, in denen der Apparat bisher „ge— 
arbeitet“ hat, haben dem Vertreter der Geſell— 
ſchaft ſchmeichelhafte Anerkennungsſchreiben aus⸗ 
geſtellt. Wie wir hören, wird derſelbe an einem 
Nachmittag in dieſer Woche auch eine einmalige 
öffentliche Vorführung und Erklärung des Phono 
graphen veranſtalten, um auch den Erwachſenen 
Gelegenheit zu geben, den intereſſanten Apparat 
kennen zu lernen. 

— Der geſtrige Sonntag brachte uns am 
Vormittag ein ſo prächtiges Wetter mit warmem 
Sonnenſchein, daß Jedermann vergnügt war, 
wieder einmal einen ſchönen Sonntag genießen 
zu können und ſehr viele Familien rüſteten 
ſich zu einem größeren Ausflug. Die Wirthe 
der außerhalb belegenen Lokale rieben ſich mit 
einem Blick auf den heiteren Himmel vergnügt 
die Hände, da ſie überzeugt waren, daß der Tag 
wieder ein „Rausreißer“ für die Saiſon werden 
müſſe. Am Nachmittage war denn auch der 
Andrang zu den Schiffen und der Verkehr mittelſt 
Wagen ein überaus ſtarker und daneben ſtrömten 
Tauſende ſtolz zu Fuß in's Freie. Gotzlow und 
Frauendorf, Finkenwalde und Podejuch waren 
dicht beſetzt und in Weſtend, der Lübſchen Mühle 
und auf Gut Nemitz war es um noch ein 
freies Plätzchen zu erringen, überall war eine 
heitere, vergnügungsluſtige Menge vereinigt. Doch 
ſie Alle hatten die Rechnung ohne — Falb gemacht, 
derſelbe hatte einen kritiſchen Tag angeſagt und 
war es auch nur einer zweiter Ordnung, für 
unſere Vergnügungszügler war er kritiſch genug. 
Gegen 47 Uhr ergoß ſich der Regen in Strömen, 
Alles ſtob im Freien auseinander, um unter ein 
ſchützendes Dach zu gelangen, doch nicht Jeder 


naſſe Element über ſich ergehen laſſen, bis ſie 
„durchnäßt bis auf die Haut“ ein trockenes 
Plätzchen errangen. Die verregneten Landpartien 
ſind unzählig und die Scenen, welche ſich bei 
denſelben entwickelten, hätten dem Genremaler 
manch beluſtigendes Material geboten. Einer 
unſerer Mitarbeiter, der unterwegs von dem 
Unwetter überraſcht worden, war bis Züllchow 
gekommen und ſchreibt uns über ſeine Erlebniſſe 
Folgendes: 

„Wir beabſichtigen von Züllchow nach der 
Stadt zurückzufahren und warten geduldig einige 
Pferdebahnwagen hintereinander Ri in der Hoff- 
nung, endlich einmal mitzukommen. Doch ver: 
Während die immerhin beneidens⸗ 
werthen Paſſagiere auf dem Vorderperron der 
nahenden Wagen bereits rufen „Alles beſetzt!“ 
verſuchen es dennoch einige Ungeduldige, den 
Schaffner durch Anrufen und Bitten zu er⸗ 
weichen, einige Plätze einzuräumen; es geht nicht, 
er fährt weiter und verweiſt auf nachkommende 
Wagen. Während deſſen wird der Regen immer 
ſtärker, der 1 immer größer, die 
Hoffnung zum Mitfahren immer kleiner. Da 
kommt uns der Gedanke, von Züllchow mit dem 
Dampfſchiff mitzufahren, obgleich auch hierzu 
nur ſchwache Hoffnung vorhanden iſt, da es er⸗ 
ſabrungsgemäß des Sonntags Abends von den 
Zwiſchenſtationen aus ſehr ſchwer hält, mitzu⸗ 
kommen. Doch es käme ja auf den Verſuch an. 
Aber nur ein Blick auf die nach der Oder füh— 
rende Straße genügt, ſchaudernd davon abzu⸗ 
ſtehen. Wild ſtrömt das Waſſer die ſchräge 
Straße hinab, welche noch dazu zum Kanaliſiren 
aufgeſchüttet iſt und einen abſchreckenden Eindruck 
bietet. Nun gehen wir nach der Endſtation 
Frauendorf zurück in der Gewißheit, von hier 
aus beſtimmt mitfahren zu können. Richtig, es 
gelingt uns, im Sturm ein Plätzchen auf dem 
Hinterperron zu erobern. Wir hören mehrfach 
die Klage, daß die Direktion zu wenig Doppel- 
Wagen eingelegt hätte, erfahren aber auf unſere 
Nachfrage Seit, daß dies nicht der Fall, ſon⸗ 
dern daß ſämmtliche Wagen, mit Ausnahme 
der „Sommerwagen“, im Betriebe ſeien. — 
„Der Koffer muß herunter“, ruft der Schaffner, 
„habe heute genug Paſſagiere mitzunehmen.“ 
Niemand meldet ſich, bis endlich der Schaffner 
erklärt, nicht eher abzufahren, bis der Koffer zu⸗ 
rückbleibt. Endlich iſt die Sache geregelt — die 
Fahrt beginnt Aber bei der Weiche ſteht der 
Wagen eine Weile ſtill, bei der nächſten wieder 
und ſo fort bis zur Stadt. „Die Wagen der 
verſchiedenen Linien ſind in der Stadt ins 


die Verſpätung.“ Unterwegs überall derſelbe 
Anſturm, Bitten und Schimpfen; der Schaffner 
bleibt feſt, angeſichts der verſchärften Kontrolle 


wird auch überliſtet. Während er im Wagen 
die Billets ausgiebt, ſteigt ein altes Männchen 
auf, ohne Schirm, gänzlich durchnäßt, und nimmt 
ein beſcheidenes Plätzchen ein. Die Paſſagiere 
rücken zuſammen und laſſen den Alten aus Mit⸗ 
leid mitfahren. Weiterhin kommt ein Pärchen 
und bittet um Platz für zwei Perſonen. Auf 
das gewohnte „Alles beſetzt“ fleht „er“ um ein 
Plätzchen für ſeine Dame, „er“ will gerne gehen, 
wenn „ſie“ nur fahren kann. Doch auch ver⸗ 
geblich. Wieder eine Weiche, der Wagen ſteht, 
der entgegenkommende fährt endlich vorüber, der 
Wagen ſteht immer noch. Während deſſen regnet 
es immer ſtärker, der Anſturm auf Platz wieder⸗ 


holt ſich. Endlich, nachdem wir erfahren, daß 
durch die irrthümliche Meldung „Doppelwagen“ 


auf die eigenen naſſen Erlebniſſe ausrufen: 
„Falb hatte wieder Recht, die Sache war 
kritiſch!“ 


— Nachdem die erſte Verwaltungsperiode 
(umfaſſend die 9 Monate vom 1. April bis 
31. Dezember 1888) für die land⸗ und forſt 
wirthſchaftliche Unfallverſicherung definitiv 
abgeſchloſſen iſt, können wir für die pommerſche 
Berufsgenoſſenſchaft das Ergebniß und namentlich 
den Umfang der Beitragspflicht mittheilen. Die 
beitragspflichtige Grundſteuer in der Provinz 


Pommern berechnet ſich auf 2,621,704 Mk.; es 
ſind an Verletzte 2252 Mk. 55 Pf. Renten und 
Entſchädigungen gezahlt worden. Die Verwal⸗ 
tungskoſten der vorhandenen 30 Sektionen haben 
6192 Mk. 39 Pf. betragen; für die Theilnahme 
an der konſtituirenden Genoſſenſchafts-Verſamm⸗ 
lung ſind bei 15 Sektionen 1259 Mk. 37 Pf. 
ausgegeben (bei 15 Sektionen ſind derartige 
Koſten nicht liquidirt). Von der ganzen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft mußten aufgebracht werden die 
Hälfte der Entſchädigungen mit 1126 Mk. 28 Pf. 
(die andere Hälfte tragen die einzelnen Sektionen), 


der Aufenthalt ſich verlängert hat, wird die, 


und viele der Eingeregneten werden im Hinblick 


Berlin bei Hugo Steinitz. 


C 


a 


durch die Herren Funk und Lamprecht und 
die Damen Frau Funk⸗ Schirmer und Frls. 
Hoffmann und Heinze anſprechende Vertretung. 
Fahrt fortgeſetzt und ſchließlich die ſo lang erſehnte K. 
„trockene“ Heimath erreicht.“ 
So iſt es noch ſehr vielen Auderen ergangen 


Kunſt und Literatur. 
„Die Elektrizität in der Heilkunde“, 
Das Buch beſchreibt 
die elektriſchen Heilapparate, darunter auch die 
elektriſchen Bäder und die Frankliniſation, und 
zeigt uns ihre Handhabung. Der zweite Theil 
iſt beſonders intereſſant durch die ausführliche 
Beſprechung der einzelnen Nerven-, Rückenmarks⸗ 
und rheumatiſchen Erkrankungen, die für eine 
elektriſche Behandlung durch Laienhand in Ber 
tracht kommen können. Hier findet der Laie ſehr 
beachtenswerthe Winke. In allen Fällen, in 
denen der Hausarzt dem Kranken einen elektri 
ſchen Apparat zum Selbſtelektriſiren in die Hand 
giebt, ſollte der Kranke die mit einer großen 
Zahl vortrefflicher Illuſtrationen ausgeſtattete, 
durchaus gemeinverſtändlich gehaltene Schrift zu 
Rathe ziehen. Der Preis des Buches iſt 2 Mark. 

[220] 

Wir haben wiederholt auf die treffliche in 
Dresden erſcheinende illuſtrirte Zeitſchrift für die 
deutſche Familie „Univerſum“, Verlag des 
Univerſums, redigirt von Jesko von Puttkamer, 
aufmerkſam gemacht, das Blatt bietet eine reiche 
Lektüre, treffliche Bilder und Belehrendes in 


die Schiedsgerichtskoſten mit 240 Mk. 85 Pf., 
Verwaltungskoſten der Genoſſenſchaft 5077 Mk. 
+ Pf., überhaupt 6444 Mk. 17 Pf. Zur 
Deckung dieſes Betrages iſt ein gleichmäßiger 
Aufſchlag von 25 Pf. (½ pCt.) der Grundſteuer 
erforderlich geweſen; für die außerdem von den 
einzelnen Sektionen ſpeziell zu tragenden Antheile 
an den Nenten und die Verwaltungskoſten ſind 
nach den jeweiligen Bedürfniſſen verſchiedene 
Prozentſätze zu zahlen geweſen; dieſelben bewegen 
ſich ſür die 30 Sektionen zwiſchen 0,5 bis 
1,78 pCt. der Grundſteuer. — Hiernach ent⸗ 
fallen auf die einzelnen land- und forſtwirth— 
ſchaftlichen Betriebsunternehmer für dieſes Mal 
ſehr geringfügige Beträge, jedoch werden ſich 
ſolche für die Folge in ſteigendem Maße erhöhen, 
weil im erſten Geſchäftsjahre der Betrag der an 
Verletzte gezahlten Renten naturgemäß ein äußerſt 
geringer war. 

* „Det trübem Wetter Vergnügungsreiſen zu 
unternehmen, iſt doch ſehr bedenklich“, mögen ſich 
die Berliner Herrſchaften am geſtrigen Sonn— 
tage wohl gedacht haben und ließen deshalb 
„Sonderzug“ und „Seebäder“ unbeachtet. Der 
unternehmungsluſtigere Theil beſtand bei ſeinem 
hieſigen Eintreffen nur aus 625 Perſonen, die 
bei eintretender Dunkelheit unter dem Regen— 
ſchirm zumeiſt Vergleiche zwiſchen ihrer heimath— 
lichen Reſidenz und der pommerſchen Provinzial— 
hauptſtadt anſtellten, ohne das gewünſchte rollende 
Obdach zu bekommen. „Ein Königreich für eine 
Droſchke“, konnten ſie ruhig aus Leibeskräften 
rufen, ſie kamen gar nicht in die Lage, beim 
Wort genommen zu werden, auch wenn ihre 
Verhältniſſe ein derartiges Vergnügen erlaubt 
hätten. Ob es den 604 Paſſagieren von hier 
nach Berlin beſſer gegangen ſein mag, läßt 
ſich dieſſeits nicht angeben, aber an Luſt und 
Yeid, an Kampf und Streit hat es auch bei 
ihnen wohl nicht gefehlt, denn darin iſt auch 
Berlin bei ſchlechtem Wetter groß. 

*Entſprechend der üblichen geſchäftlichen 
Behandlung verließ das Auswandererſchiff „Poly⸗ 
neſia“ heute Mittag 12 Uhr den hieſigen Hafen, 
um den hier eingetroffenen Paſſagieren voraus 
nach Swinemünde zu dampfen, wohin ihr die— 
ſelben morgen nachgebracht werden. 

* Dieſen Vormittag wurde der Maſchiniſt 
des Schleppdampfers „Emma“ dadurch an der 
Hand verbrüht, daß das Waſſerſtandsglas zer⸗ 
ſprang und die kochende Flüſſigkeit ausſtrömte. 

— Der ordentliche Profeſſor der klaſ⸗ 
ſiſchen Philologie und Direktor des philolo⸗ 
giſchen Seminars an der Univerſität Greifswald, 
Dr, Kießling, hat einen Ruf nach Straßburg 
im Elſaß erhalten und wird demſelben bereits 
zum kommenden Winterſemeſter Folge leiſten. 


Theater. 

Die ſeit lange vorbereitete Novität des Belle⸗ 
vue⸗Theaters „Die junge Garde“, Geſangs⸗ 
poſſe in 4 Akten von Ed. Jacobſon und v. Ely, ge⸗ 
langte am geſtrigen Sonntag bei ausverkauftem 
Hauſe zur erſten Aufführung und fand günſtigſte 
Aufnahme. Das beifallsluſtige Publikum wurde 
nicht müde, den einzelnen Darſtellern immer 
wieder ſeine Anerkennung zu zollen und jeder 
Aktſchluß brachte wahre Beifallsſtürme. Wir 
zweifeln nicht, daß das Stück auch fernerhin ſeine 
Auziehungskraft ausübt, können aber trotzdem 
nicht ſo ganz bedingungslos in den Beifall mit 
einſtimmen, denn der Novität fehlt es an innerem 
Gehalt und an Handlung, es tft eben eine Ber- 
liner Poſſe mit zeitgemäßem Geſchmack — die 
Zuſammenſtellung einer Reihe von luſtigen Scenen 
und Ausſtattungseffekten; das Verdienſt der Ver⸗ 
faſſer beſteht darin, daß ſie dieſe Zuſammen— 
ſtellung geſchickt verſtanden und alle Hülfsmittel 
angewendet haben, um eine draſtiſche Wirkung 
zu erreichen; daß ihnen dieſes gelungen, haben 
wir bereits oben hervorgehoben, beſonders der 
erſte Akt — der beſte des Stückes — bringt ein 
wahres Potpourri von luſtigen Situationen, 
während im zweiten Akt die Hauptwirkung durch 
den Aufzug der „jungen Garde“ erzielt wird, 
einem anmuthigen Mädchenflor in Garde du 
Corps, Hufaren-, Dragoner- und Ulanen⸗Unifor⸗ 
men; hier hat die Direktion nichts geſcheut, um 
dieſen Aufzug ſo effektvoll wie möglich zu ge— 
ſtalten und die Evolutionen und Gruppirungen 
fanden denn auch ungetheilten Beifall. Die bei- 
den letzten Akte bringen noch einige recht ge— 
lungene Scenen und wirkſame Geſänge, ſo daß 
die Aufmerkſamkeit und die Heiterkeit des Publi⸗ 
kums bis zum Schluß wach gehalten wird. Die 
Darſtellung war im Ganzen recht gut. An der 
Spitze ſtand Herr Direktor E. 3 wel⸗ 
cher in dem gutmüthigen, der „Wohlthätigkeits⸗ 
manie“ verfallenen Korkwaarenfabrikant Perle⸗ 
witz eine treffliche Charakterzeichnung bot. Eine 
Originalfigur ſchuf Herr Lux in dem ewig 
wimmernden Rentier Zumpe, und auch Herr 
Carell fand als „Theehändler Latſchni Tſching⸗ 
Tſchung aus Peking“ Gelegenheit, ſein komiſches 
Talent zu entfalten. Unangenehm überraſchte 
diesmal Herr Schnelle als „Lieutenant von 
Trommlitz“, ihm fehlte jede Schueidigkeit und ſein 
Spiel zeigte auch nicht die Spur eines preu⸗ 
ßiſchen Kavallerie-Lieutenants, ebenſo ſchien ſich 
Herr Sick in der Uniform eines „Einjährigen“ 
nicht wohl zu fühlen, ſein Auftreten war nicht 
flott genug, dagegen war Herr Marckwordt in 
Spiel und Geſang eine angemeſſene Vertretung 
des „Sergeant Wirbel“. Die Damenrollen wa⸗ 
ren durchweg recht gut beſetzt, Frl. Prucha als 
weiblicher Kobold entwickelte ein überaus mun⸗ 
teres Spiel und auch die Damen Frls. Schlüter 
und Kühn waren recht anmuthige Liebhaberinnen. 
Mit vielem Humor ſtattete Frl. Bodroghi eine 
deutſchradebrechende franzöſiſche Kammerzofe aus 
und erntete durch den korrekten Vortrag eines 
franzöſiſchen Chanſons verdienten Beifall. Die 
minder in die Handlung tretenden Figuren fanden 


reicher Auswahl. Der Preis jedes Heftes be 
trägt trotz der großen Reichhaltigkeit und Schön 
heit in der Ausſtattung nur 50 Pfg. 


Die „Kalte“ und die „warme“ 


Mamſell 


Eine Berliner Gerichtsſcene. 

Die Küche des bekannten echten Sfchen 
Bierlokals in der Friedrichſtraße war geſtern 
halb verwaiſt, denn das ganze weibliche Perſonal 
der Küche gab ſich im Zimmer 29 des Moabiter 
Kriminalgerichts ein unfreiwilliges Rendezvous. 
Die Herren Köche mußten ohne die ſonſt unent— 
behrliche weibliche Hülfe die Saucen einrühren 
und die Beefſteaks braten, worüber ſie durchaus 
nicht ſonderlich erbaut waren. Aber auch da 
draußen in Moabit ging es nicht ſonderlich er— 
baulich her. Wer da hätte rezitiren wollen: 
„In dieſen heil'gen Hallen kennt man die Rache 
nicht!“ — der würde höchſtens ausgelacht worden 
ſein, denn wuthentbrannt und haßerfüllt ſtanden 
ſich die „kalte“ und die „warme“ Mamſell gegen— 
über. Hinter den Schranken, welche die An⸗ 
klagebank umgaben, ſtand die „warme“ Mamſell, 
Fräulein Bertha D., eine flachsblonde Litthaue⸗ 
rin, die das ſogenannte Schwabenalter bereits 
erreicht hatte (die indiskrete Feſtſtellung der Per— 
ſonalien, die vor Gericht üblich iſt, verrieth, daß 
fie bereits 42 Jahre alt iſt), aber man ſah ihr 
dies nicht an, denn die reichlich benutzten Hülfs— 
mittel der Toilettenkunſt ließen ſie faſt 20 Jahre 
jünger erſcheinen. Wer ſie da ſtehen ſah, ohne 
die Bedeutung der Bezeichnung „warme Mam— 
ſell“ zu kennen, der würde dieſe Bezeichnung 
nicht ganz mit Unrecht auf ihr ganzes inneres 
und äußeres Weſen bezogen haben, denn in ihr 
dampfte und brodelte es wie in einer Koch⸗ 
maſchine, ihre Augen ſchoſſen Blitze, und die 
Worte ziſchten über ihre Lippen. Sie war 
wegen Beleidigung von der „kalten“ Mamſell 
verklagt worden. Dieſe, die „kalte“ Mamſell, 
nämlich Fräulein Louiſe G., verdiente dieſe Be— 
zeichnung ganz und gar nicht. Sie war eine 
heißblütige Polin mit pechrabenſchwarzem Haar, 
und die Augen, die haſtigen Züge, mit denen ſie 
während 40 voller Lebensjahre des Lebens Luſt 
und Leid geſchlürft, hatten zwar diverſe Fältchen 
auf der Stirn und an den Augenwinkeln zurück 
gelaſſen, die durch einen Halbſchleier verdeckt 
wurden; aber kochte Jene wie eine Kochmaſchine, 
ſo kochte Dieſe wie ein Vulkan. Und was war 
es, was dieſe beiden Gegenſätze (in geſchäftlicher 
Beziehung) ſo hart an einander geſtoßen jr ? 
Es war die Liebe! Die Liebe zum Oberkellner 
S. Dieſer ſchmachtete zwar in den Feſſeln der 
Ehe, aber dieſe Feſſeln ſcheinen ihm kein Hinder 
niß geweſen zu ſein, der „warmen“ Mamſell den 
Hof zu machen. Doch nicht lange währte es, da 
erkaltete das Verhältniß zur „warmen“ Mamſell, 
und ein um ſo wärmeres Verhältniß zur „kalten“ 
Mamſell trat an deſſen Stelle. Da gab es denn 
ſehr bald eine heiße Scene in der Küche. Die 
„warme“ Mamſell bot die „kalte“ ganz anders 
auf, als wie Liebende ſonſt auf der Kanzel auf- 
geboten werden, und belegte die „kalte“ Mamſell 
mit Koſenamen, die zu delikat ſind, um hier 
wiedergegeben zu werden. Die Bezeichnungen: 
„Schwarze Hexe!“ und „Ich kaufe mir eine Pi⸗ 
ſtole und ſchieße Alle mit einander über den 
Haufen!“ das waren noch die mildeſten Ergüſſe 
ihres gekränkten Herzens. Damit aber noch nicht 
genug. Als am 6. April d. J. die Gattin des 
Oberkellners in die Küche kam, da tiſchte ihr die 
„warme“ Mamſell als wichtige Neuigkeit die 
Nachricht auf, daß ihr Mann des Nachts 3 Uhr 
mit der kalten“ Mamſell zuſammen liebkoſend 
auf der Treppe ſitzend Ni 


geſehen worden wäre. 
Natürlich machte nun die Gattin dem Gatten 
eine Scene, dieſer theilte ſeine Erfahrungen der 
„kalten“ Mamſell mit, und dieſe lief natürlich 
zum Richter. Die Beklagte wollte durch ſämmt⸗ 
liche Küchen-, Scheuer-, Abwaſch- und Zurichte⸗ 
Mädchen des Reſtaurants den Beweis der Wahr- 
heit für ihre Behauptungen erbringen, die 
Mädchen waren auch eingeladen und erſchienen, 
aber wie das in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, 
ſie wußten entweder gar nichts, oder ſie wußten 
„nichts Gewiſſes“. Der Vertheidiger der Ange⸗ 
klagten beantragte, nur auf eine kleine Geld— 
ſtrafe zu erkennen, der Vertreter der Klägerin 
beantragte mindeſtens 14 Tage Gefängniß. Als 
der Gerichtshof ſich zur Berathung zurückgezogen 
hatte, da geriethen die „kalte“ und die „warme“ 
Mamſell noch einmal hitzig an einander. „Mit 
Geldſtraf' gehts nix ab, brummen muß ſie!“ 
rief die „kalte“, und die „warme“ replizirte: 
„Mich hat ſie ums Brod gebracht, und ihren 
Kindern giebt ſie nichts zu eſſen, ihr 18jähriger 
Junge iſt ins Reſtaurant betteln gekommen!“ 
Dazwiſchen machte Frau S. ihrem Herzen durch 
die Worte Luft: „Seit der Zeit habe ich erſt 
Prügel gekriegt von meinem Manne, und die 
ganze Wirthſchaft hat er mir zerſchlagen!“ Es 
wurde dem Nuntius nicht leicht, Ruhe zu ſtiften. 
Der Gerichtshof hatte wohl die ganze Sachlage 
richtig erkannt, denn das Urtheil lautete nur auf 
30 Mark Geldſtrafe. Wie eine Siegerin ſchwenkte 
die „warme“ Mamſell ab, die „kalte“ aber jam⸗ 
merte draußen: „Sein zu wenig Straf', viel zu 
wenig!“ Die Zeuginnen verzichteten ſämmtlich 
auf Gebühren, nur Frau S. meinte: „Ich will 
Gebühren, ich muß doch etwas haben für meine 
zerſchlagene Wirthſchaft!“ 
— —— ͤ Ü᷑— — — 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Mehrere Berliner Blätter brachten die, 
leider auch von einer Anzahl auswärtiger Zei⸗ 
tungen reproduzirte Nachricht, daß in den letzten 
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Tagen, wahrſcheinlich angeſteckt durch überſeeiſchetreidemarkt. Weizen. 
Einſchleppung, vier Pockenkranke in der Charitee ſtill. Hafer ruhig. 
eingeliefert worden ſeien und weitere Einliefe⸗ Antwerpen, 10. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr 
rungen bevorſtänden. Auf eine darauf bezügliche 10 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
Anfrage bei der Direktion der königlichen Charitee bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 18°, bez. 
iſt amtlich die Mittheilung gemacht, daß die u. B., per Auguſt 18½ B., per Septen 
obige allarmirende Nachricht durchaus unbe ber 18½ B. per September⸗Dezember 18 B. 

gründet ſei, da in der Charitee nur eine an Ruhig. = 
den ungefährlichen Windpocken erkrankte Perſon Paris, 10. Auguſt, Nachmittags. Get 
eingeliefert worden iſt. treidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
behau, per Auguſt 22,30, per September 22,75, 
per September⸗Dezember 22,00, per November⸗ 
Februar 23,25. Roggen ruhig, per Auguſt 

5 2 75 br No N. * * 10 „ 
„Hungaria“ der Hamburg Amerikanischen dez 1 9 W 1 08 1 > Dept 
Packetfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft iſt, von Hamburg 53 90 Ar er SE. ACER, 8 5 
kommend, geſtern Nachmittag 2 Uhr in Balti- ember Pe N egember 53,50, per No⸗ 
more eingetroffen. 5 5 5 5 a 5 ü b ö l., ruhig, per 
Hamburg, 11. Auguſt. Der Poſtdampfer 18 8 5 „ de 
„Holſatia“ der Hamburg Amerikaniſchen Packet nber Dezember 60,7, per Januar April 66,00. 


fahrt⸗Aktien-Geſellſchaft hat, von Newyork tom. Spiritus ruhig, per Auguſt 40,00, per 


Gerſte behauptet. 


Schiffsbewegung. 
Hamburg, 10. Auguſt. Der Poſtdampfer 


. ae > ER PER September 40,50, per September Dezember 

mend, vergangene Nacht 12 Uhr Lizard paſſirt. 40,75, per Jaunar⸗ April 41,25. — Wetter: 
ur 5 Schön. 

Börſenberichte. Paris, 10. Auguſt, Nachmittags. Roh 

Stettin, 12. Auguſt. Wetter: Regnig Tem zucker 35%, (Schlußbericht) behauptet, Leto 

peratur — 14° Reaumur. Barometer 27“ 10%, 47,50. Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 


Wind W. 

Weizen unverändert, per 1000 Klgr. loko 
173 bis 180 bez., per Auguſt 181 nom., per 
September-Dftober n. Uſ. 182,5 — 183 bez., per 
Oktober-November n. Uſ. 183,5 bez., per Novem- 
ber⸗Dezember 184,5 G., per April-Mai 191 B., 


Kilogramm per Auguſt 56,50, per September 
44,60, per Oktober⸗Januar 39,75, per Januar⸗ 
April 39,60. 

| Paris, 10. Auguſt, Nachmittags. (Schluß⸗ 
Kourſe.) Tendenz: Feſt. 


Kours v. 9. 


190,5 G. 3% amortiſirb. Reute... 88,45 | 88,95 
Roggen unverändert, per 1000 Klgr. loko 3 Rente... 85,12½ 84,95 
alter 145152 bez., neuer 153—156 bez., per /% Anleihe . 104.50 | 104,30 
Auguſt „— per September⸗Oktober u. Ui. Jah 15 In Rente We 9247775 92.70 
156,5 —157 B. u. G., per Oktober-November En Holden deere a 93,00 
5 * 925 . 104% ungar. Goldreute .. 84,31 84,31 
158— 154,5 bez., per November Dezember 159% Ruſſen de 1880 3 15 
bez. u. B., per April Mai 162,) bez. 14% Ruſſen de 1889 89.85 89,80 
Hafer per 1000 Kar. loko pomm. alter 4% uniſtz. Egypte 453,75 451,87 
150—155 bez., neuer ſchwer verkäuflich. 4% Spanier äußere Anleihe... 738 / 73,00 
Gerſte loko neue 140160 bez. Convert. Türken 1622 / 16,15 
Winterrübſen ohne Handel. Türkiſche Looſe. . | 59,40 59,00 
Winterraps ohne Handel. e Türk.⸗Obligationen. 457,50 m 
eee eee russ e 
bei Kl. 68 5 per August 67 B. per Sep unden ischen... 30400 3905 
. Oktober 64,5 B., per April⸗Mai Banque ottomune ... 513,75 509,00 
62,5 B. ee eee 735,00 731,25 
Spiritus wenig verändert, per 10,000 Liter „ descůompte 512,50 512.50 
% loko o. F. 50er 55,6 nom., 70er 35,9 Crédit ſon eier 1275,00 127125 
G., per Auguft- September 70er 34,534, TR nee See u 407,50 | 407,50 
bez., per September Ter 34,9 nom., per Sep- | Nerivional 1 3 | 98,5 
tember⸗Oktober 70er 34,5 nom, per Oktober⸗ Pauama ang dn en | = ns 
November 7er — per November Dezember Rio“ Tinto⸗Aktien . 287.50 281.30 
der —, Suezkaual⸗Aktien 2267,50 2268,75 
Petroleum loco 12,20 verz. bez. Wechſel auf deutſche Plätze 3 Mt 122%: 122¼ 
Wechſel auf London kurz.. 25,21 25,.21½ 
Berlin, 11. Auguſt. Weizen per September⸗ Cheques auf London.. 2,2 ½ 25,28 
Oktober 18950 190,50 M., per Oktober-Novpbr. Compto d Escompte 131. 80,00 80,00 


191,25 M., per November-Dezember 192,00 M. Havre, 10. Auguſt, Vormittags 10 Uhr. 
Roggen per Sept. Okt. 159,50 — 160,50 M., (Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
per Oktober⸗November 162,25 Mk., per Novem- Ziegler u. Komp.) Kaffee in Newyork ſchloß 
ber-Dezember 163,25 M. mit 10 Points Hauſſe. Rio 4000 Sack, Santos 
Rüböl per September⸗Oktober 63,30 Mk., 5000 Sack, Recettes für geſtern. 
per April⸗Mai 61,0 MW. Hat re, 10. Auguſt, Vormittags 10 Uhr 30 
Spiritus loko 50er 56,40 M., loko 70er Minute: (Jelegramm der Hamburger Firma 
36,90 Mk., Auguſt⸗September 70er 36,10 Mk., seimann, Ziegler u. Komp.) Kaffee good 
September-Oktober 70er 34,60 Mk. average Santos per September 63,00, per De 
afer September-Oktober 146,25 M. zember 93,00, per Marz 93,00. Behauptet. 
Petroleum Auguſt 24,00 M. London, 10. Auguſt. 86% Javazucker— 
London. Wetter: regneriſch. 22 ſehr träge. Rübenrohzucker neue Ernte 
N per Oktober 15½ ſehr träge. Nübenr ob 
zucker (Weitere Meldung) 15%. Wetter: 
Schön. 
Newyork, 10. Auguſt, ormittags. Pe⸗ 
troleum. END) Pipe line eerti⸗ 


Berlin, 10. Auguſt. Schlußß⸗Courſe. 


Preuß. Conſols 4% 104,00 London kurz 
do. desde 1 2 ur | N — 
omm. Pfau e 2.20 N 

eee * * ann, n Wa — 

Ungar. Golvrente 85,00 | Belg r Dezember 862 

Num an. 1881er amort. 180,00] 3 4 


—.— 


Bredow. Cement⸗ Fabr. 


Rente W us | 3 1 8 Newyork, 10. Auguſt, Abends 6 Uhr. (Waa⸗ 
Serbiſche 59% Rente 83,50 Stett. Bulc.⸗Prioritat. 67,90 | 4, 971 5 En 
Ruff. Il. Orient. ⸗Anl. 64.50 Neue Tampf⸗Comp. renber icht) Ba um wolle m Newyork 11 10 
do. Voven⸗Credit 42% 90% (Stettin. 155,00 do. in New Orleans 11. Raff. Petro 
%% usoanilirs TIRENRGET RIEIER (eum 70%, Abel Teſt im Newyork 7,40 

o. do. von 1880 90, h i ER 5 en N r 
Oeſterr. eat 171,20 | e 1 50 Gd., do. in Philadelphia 7,40 Gd. Rohes 
Ruſſ. B. t. Caſſa 210,50 Oeſterr. Credit won 5 fi * 7 2 Ra 
ei be. Alki 210,50 Qaurahütte 14% [Petroleum in Newyvork 7,60, do. zipe line 
ee 103,00 | See 6% 55 Certifikates per September 100½. Stetig. 

3 110) 4 107,50 Oſtpreuß. ahn 90S o g 7 ther 
1 ri > 10480 | Marlenbürg⸗Miawia⸗ ? Sch malz loko 6,70, do. (Rohe und Brothers) 
A en e 4 Zucker (Fair refin. Muscovados) 6°,. 

. Hyp.⸗A.⸗B.(100) 4 ainzerbah! 24, 1 5 * NI i Pyinptirp 

a 06,00; Leeb een 2020 Mais (New) 43/8. Rot her Wi uterweizen 
Petersburg kurz 209,75 | Franzoſen 3.40 |lofo 87. Na f fee (Fair Rio ) 18 14. Me bi 


2 D. 90 C. Getreidefracht 4½. Kupfer 
per September nominell. Weizen per Auguſt 
84½, per September 83½, per Dezember 86ʃ½, 
Kaffee Rio Nr. 7, low. ordin. per September 
15,27, per November 15,32. 
Der Werth der in der vergangenen Woche 
eingeführten Waaren betrug 6,426,631 Dollars, 
egen 9,779,379 Dollars in der Vorwoche, davon 
1 Stoffe 2,999,232 Dollars, gegen 2,881,954 
Dollars in der Vorwoche. 
ſhington, 10. Auguſt. Nach dem Be— 
richte des landwirthſchaftlichen Bureaus iſt der 
Durchſchnittsſtand der Baumwollenernte 80,3, 
eine Zahl, die ſeit 1880 nur in drei Fällen über— 
ſtiegen worden iſt. Regen waren häufig und all⸗ 
gemein, mit Ausnahme gewiſſer Theile von 
Texas, und verurſachten Schäden durch zu große 
Feuchtigkeit. Man ſpricht auch von Raupen und 
Würmern in Miſſiſſippi, Louiſiaus und Texas, 
jedoch ſind Schäden bis a noch nicht bemerkbar 


Magdeburg, 10. Auguſt. Zuckerbericht 
Kornzucker excl., von 92 Prozent —,—, Kornzucker 
excl., 88 Prozent — —, Nachprodukte excl. 75“ 
fein Rendement 17,50. Still. ffein. Brodraff. 
—,—, Brodraffinade —,—. Gem. Raffinade II. 
mit Faß —,—. Gem. Melis J. mit Faß —,—. 
Geſchäftslos. Rohzucker I. Produkt Tranſito f. 
a. B. Hamburg per Auguſt 19,10 bez., 19,50 B., per 
Oktober 15,45 bez., 15,50 B., per November-De⸗ 
zember 14,65 G., 14,75 B., per Januar-März 
14,65 G. Ruhig ſtetig. 

Köln, 10. Auguſt, Nachm. 1 Uhr. Ge⸗ 
treidemarkt. Weizen hieſiger loko 19,00, 
do. fremder loko 21,00, do. per November 19,35, 
per März ——. Roggen hieſiger loko 15,50, 
fremder loko 17,00, per November 16,25, per 
März Hafer hieſiger loko 16,25, 
fremder 15,75. Rüböl loko 70,50, per Oktober 
66,70, per Mai 1890 63,50. 

Hamburg, 10. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Zuckermarkt. (Vormittagsbericht.) Rüben⸗ 
rohzucker I. Produkt, Baſis 88 pCt. Rendement, 
neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
19,00, per Dezember 14,72½, per Februar 
14,75, per Mai 14,75. Ruhig. b 

amburg, 10. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Zuckermarkt. bah 
bericht.) Rüben⸗Nohzucker 1. Produkt Baſis 
88 pCt. Rendement, neue Uſance, frei au Bord 


geworden. Mais hat ſich um 4½ Points während 
der letzten Monate gebeſſert und hat faſt den 
mittleren Stand derſelben Zeit von 1888 erreicht. 
Frühjahrweizen iſt während des letzten Monats 
um faſt 3 Points zurückgegangen. Der mittlere 
Stand iſt mit Ausnahme von 1886 und 1887 der 
niedrigſte ſeit 1881. Die Qualität iſt höher als 
gewöhnlich. Roggen und Gerſte find um 1 
Point, Hafer um mehrere Points unter dem 
Stande des letzten Monats. Der Durchſchnitts⸗ 
ſtand iſt für Mais 94,8, für Frühjahrsweizen 


amburg, 10. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. 
Kaffee. (Vormittagsbericht.) Good average 
Santos per Auguſt 77, per September 77 
Dezember 77, per März 1890 77/1. Feſt. 
Hamburg, 10. Auguft, Nachmittags 3 Uhr 
30 Minuten. Kaffee. (Nachmittagsbericht.) 
Good average Santos per Auguſt 75%, per Sep- 
tember 75 /, per Dezember 75%, per März 1890 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Baden-Baden, II. Auguſt. Der Schah 
von Perſien iſt heute Vormittag 11 Uhr mit 
telſt Sonderzuges von Baſel hier eingetroffen 
und auf dem Bahnhof vom Großherzog von Ba— 
den und dem Prinzen Ma „ſowie dem diploma⸗ 
tiſchen Korps, der Generalikät und den Hofſtaa⸗ 


7 7 i Der Schah bleibt vier 
75¼. Behauptet. ten empfangen worden. Di Schah blei \ 

„ 10. Auguſt. Petroleum. Tage hier und findet heute Abend graße Illumi. 
Schlußbericht) ſtetig, loko Standard white nation vor dem Kurhauſe, morgen Feſtvorſtellung 
730 B. 5 im Theater, übermorgen Feuerwerk ſtatt. 


Olten, Ii ale 1 her attgegabte, 
N lee N atiſchen Vereinen bes 
markt. Weisen per Herbſt 0 G. 8,92 B. fehlte, vir ammlung bein einſtimmig, über 
per Frühjahr 9,0 G., 9,58 Br. N per das Bundesgeſetz betreffend den Generalanwalt 
8 0G, 2 70 D. A 3 A > A die Volksabſtimmung zu verlangen und die dazu 
G., 5,7 B., per September. Oktober 5,55 G., nöthigen 30,000 Unterſchriſten zu ſammeln. 
5,60 B. Hafer per Herbſt 6,79 G., 6,81 B. 5 

Peſt, 10. Auguſt, Vormittags 11 Uhr. Pro» 
duktenmarkt. Weizen loko behauptet, per 
5 8,76 G., 8,78 B., per Frühjahr 1890 9,34 


„ 9,36 B. Hafer per Herbſt 6,30 G., Niederſedlitz 12. j r Kaiſer von 
6,2 B. Mais per Auguſt⸗September 5,15 ſedlitz, 12. Auguſt. Der Kaiſer vo 


517 r Mai ont 180 5,68 G., Oeſterreich und der Erzherzog Franz Ferdinand, 
5„½0 ' 75 517 5 65 per August September ſowie der Miniſter Kalnoky ſind heute Vor 
19½ 19/8. — Wetter: Schön. 8 mittag 9 Uhr hier eingetroffen und vom Könige 

Amſterdam, 10. Auguſt. Java-Kaffeeſſvon Sachſen und den Prinzen Georg, Johann 
e e 4 uhr. Georg und Friedrich Auguſt herzlichſt empfangen 


0. ſt, Nachmittags ! 
ae ern TON 7 und wurden von der zahlreichen Menſchenmenge 


Ant, bverpen, 10. Auguſt, Nachmittags. Ge-ſympathiſch begrüßt. 


Wien, 10. Auguſt, Nachm. Getreide⸗ 


Privat⸗Depeſchen der Stettiner 
Zeitung. 


Nr 


ſchwach. Roggen 


amburg per Auguſt 19,20, per Dezember 84,2, für Frühſahrsroggen 9,4, für Gerſte ge, 
Nees, per Februar 14,85, per Mai 14,92 ½. für Safer 923. 35 in j * | 
Stetig. —— . 


N 
* 


ber 100½, Weizen per De- * 


— 


